
Helft eine bessere Zukunft schaffen, in dem ihr Menschen erziehen helft -
so lautet mein Primizspruch zu meiner Weihe im Februar 1984.
Dieses Wort ist ein leicht abgewandeltes Zitat des seligen Adolph Kolping, der mich durch seine 
Art und Weise Seelsorger für die Handwerker zu sein, begeistert.

Ich bin sozusagen in der Kolpingsfamilie aufgewachsen. Am Anfang war es Zufall, weil es in 
meiner Heimatgemeinde Schimborn eben eine Kolpingsfamilie gab, die auch Angebote für 
Jugendliche hatte. Mit der Zeit kam ich dann immer mehr mit dem „Kolping-Geist“ in Berührung 
und übernahm später auch Verantwortung während meines Theologiestudiums auf 
Diözesanebene. Diese Tätigkeit war immer die praktische Seite, die ich für meinen Werdegang 
zum Priester brauchte. Im Blick auf meinen späteren Primizspruch war Bildung - wie ich 
Erziehung im Sinn Kolpings benennen möchte - praxisnah und erlebbar in unserer 
Grupppenleiter-Schulung, die sich damals über sechs Wochenenden erstreckte und in deren 
Mittelpunkt >Herzensbildung< stand. Auch bei den Freizeitmaßnahmen kam dieser Aspekt 
immer wieder zum Tragen. Deshalb schrieb ich meine Zulassungsarbeit in der Kaplanszeit bei 
Prof. Frahling mit dem Titel: > Religiöse Identifikationsfindung bei Freizeitmaßnahmen<.
In der Theologie legte ich meinen Schwerpunkt auf die christliche Sozialwissenschaft, weil 
Adolph Kolping durch seine Tätigkeit als Ideengeber für die Katholische Soziallehre angesehen 
wird, die mit der Enzyklika > Rerum Novarum< von Leo XIII begann. 
Menschen zu befähigen ihr Leben selbstverantwortet zu leben - das wollte Kolping und er war 
davon überzeugt, dass dies durch Bildung möglich ist. Er sah in jedem Menschen das Ebenbild 
Gottes - in jedem Menschen den göttlichen Funken zu entdecken, dafür arbeitete er und dafür 
schuf er Möglichkeiten durch die Gesellen-Häuser und durch die Bildung, die dort zentraler 
Bestandteil war. 
Auf diese Spur hat er, der selige Adolph Kolping, mich gebracht und deshalb auch meine Wahl 
zu diesem Primizspruch, der mich durch 36 Jahre priesterlichen Dienst begleitet hat und mir 
immer noch wichtig ist. Dem konkreten Menschen in seinem konkreten Leben zu helfen, zu 
entdecken, welche Fähigkeiten und Begabungen in ihm stecken, ist eine Herausforderung, die 
für mich in den unterschiedlichen Zeiten und in den unterschiedlichen Feldern, bei denen ich 
Menschen begegne, immer aktuell ist. Und die mich auch innerlich immer wieder ausfüllt und 
lebensbereichend für mich ist. 
Biblisch gesprochen heißt dies, einem Menschen Leben in Fülle anzubieten, weil unser Gott dies
möglich macht. Trotz aller Umstände, die auch in manchen Situationen dagegen sprechen, ist 
dies ein Dienst, der sinnstiftend und beglückend ist. Ich bin immer noch fest davon überzeugt, 
dass diese Bildung, wie damals in der Zeit Adolph Kolpings, dem einzelnen, aber auch der 
Gesellschaft Zukunft schenkt, und dies gilt ebenso heute in der Umbruchszeit. 
Wenn in unseren Tagen gefragt wird, hat Kirche Zukunft und wenn Ja, auf welchem Weg, dann 
zitiere ich gerne meinen Primizspruch und kann etwas abgewandelt sagen: Kirche schafft 
Zukunft, wenn sie Menschen dazu befähigt, ihre Gottesebenbildlichkeit immer wieder heraus zu 
arbeiten. Nach zu spüren, was Gott in mich hineingelegt hat und dies auch zu leben im Umfeld, 
in dem ich stehe. Wenn es uns gelingt, Menschen auf diese Spur zu bringen, schenken wir der 
Welt einen großen Dienst. 
Sehr bewusst schrieb ich damals auf mein Primizbild: Zum priesterlichen Dienst geweiht. Von 
Günter Berninger, mit dem ich Theologie studierte, stammt das Bild dazu: Ich kann Gott etwas 
zur Verfügung stellen, weil er mich als sein Ebenbild geschaffen hat, und noch mehr darf ich 
empfangen. Die Ähre als Zeichen der Arbeit gebe ich und empfange den Wein der Fülle und 
Lebensfreude. 
Diese Wandlung geschieht im Gottesdienst und so versuche ich auch hier die Menschen spüren 
zu lassen, in Jeder und Jedem steckt ein göttlicher Funke, der als Licht für andere leuchten kann
und damit zum Leuchtturm für eine bessere Zukunft wird. 


